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Der dentſchöſtreichiſche Parteitag.

Es war ein normaler Parteitag, den die deutſchen Genoſſen
in Auſſig abſolviert haben. Ohne aufregende Zwiſchenfälle,ohne ſerſationelle Debatten, aber ein Stück tüchtiger und red-

licher Arbeit. Den größten Raum nahm die Debatte über die
Parteitaktik ein, und ſie war auch für die Pſychologie der
öſtreichiſchen Arbeiterſchaft am lehrreichſten. Die lange Ent-
fernung vom Parlament hat auf die öſtreichiſche Arbeiterklaſſe
ſtark eingewirkt: einesteils als Vorteil, indem ſie ihr die Fähig-
keit zur Leidenſchaft bewahrte, die Bereitſchaft zu Aktionen, die
in Oeſtreich, dem Lande, wo man ſich eigentlich nur vor Skan
dalen fürchtet, auch heute nicht entbehrt werden können andern
teils als Nachteil, indem ſie ihr erſchwert, die nüchterne Ab-
wägung des im Augenblick Möglichen vorzunehmen. Das iſt
beſonders draſtiſch auf dieſem Parteitage hervorgetreten, wo
allen Ernſtes Stimmen laut geworden ſind, die verlangten,
die zehn Mann ſtarke ſozialdemokratiſche Fraktion möge den
Ausgleich „verhindern“, das Parlament „zertrümmern“ als
ob es möglich wäre, daß zehn Leute einem Parlament, und ſei
dieſes ſelbſt das zerriſſene öſtreichiſche Abgeordnetenhaus, ihren
Willen aufzwingen könnten! Daß die ſozialdemokratiſchen
Abgeordneten volksfeindliche Geſetze oder Mißgriffe der Ver-
waltung mit dem ſtärkſten Nachdruck bekämpfen, erſcheint
manchem als nicht genügend; es ſollte nicht bloß geredet
werden, ſondern es ſoll noch anderes „geſchehen“. Dieſer Ge-
dankengang iſt ein Niederſchlag der obſtruktioniſtiſchen Zeitenda die normalen Geſetze des Parlamentarismus in Oeſtreich
ſo lange aufgehoben waren, ſo gewöhnen ſich die Menſchen
und zwar in allen Parteien nur ſchwer an die Vorſtellung,
daß im Parlament ſchließlich doch das Geſetz der Mehrheit
errſchend ſei und die Obſtruktion, die Aufhebung dieſes Ge-
etzes nur eine Ausnahmswaffe für Ausnahmszeiten iſt.Die Stellung der Partei mußte ſich aber Wigß in dem Augen-

blick verſchieben, wo der Schwerpunkt ihres Handelns ins
Parlament und in die übrigen Vertretungskörper ver-
legt wird. Nicht als ob die Zeit der „Argumente von der
Straße“ auch in Oeſtreich endgiltig vorüber wäre; aber ihre
Notwendigkeit wird immer ſeltener und ausnahmsweiſer; der
Volkswille brandet eben nicht mehr draußen, ſondern er hat
auch ſeinen ſtarken und lebendigen Ausdruck im Parlamente.
Dieſer Entwickelungsprozeß iſt im e der öſtreichiſchen
Arbeiterſchaft deutlich anzumerken. ieſe Arbeiterſchaft iſt
tüchtig, ja bewunderungswürdig in dem Momente, wo hoch-
eſpannte Leidenſchaft vonnöten iſt, aber ſie verſagt leider ſehrſart bei der nüchternen Werktagsarbeit. Der Redner aus

Nordböhmen, der mit einem Anflug von Naivität gemeint hat,
die Partei wiſſe nicht, was ſie jetzt „machen“ ſolle, hat dieſen
Widerſpruch recht deutlich herausgebracht. Wir haben in
Böhmen alle Mandate verloren, beſitzen in dieſem induſtrie-
reichen Lande noch kein Tageblatt, und man iſt in Verlegen-
heit, was man „machen“ ſolle! Arbeiten ruhig, nüchtern,
unermüdlich arbeiten! Zu dieſer geräuſchloſen Agitationsarbeit
muß die öſtreichiſche Arbeiterſchaft an vielen Punkten erſt
erzogen werden.

Dieſer Entwickelungsprozeß wird ſich raſcher vollziehen da
die eigentliche politiſche Arbeit immer mehr der Fraktion anheim-
fallen wird. Daran fehlt es ſchon heute nicht; die zehn Mann,
die ihre Thätigkeit unter den denkbar ſchwierigſten Umſtänden
begonnen haben, haben der Sozialdemokratie in Oeſtreich ein
Maß von Einfluß und Anſehen verſchafft, das nicht von der
quantitativen Bürde der Fraktion ſondern wirklich nur von
der qualitativen Leiſtungsfähigkeit der Abgeordneten ausgeht.
Man kann darüber nicht genug rühmende Worte ſprechen,
und der Parteitag hat ſehr wohl daran gethan, daß er der
Fraktion ſeine uneingeſchränkte Anerkennung ausgeſprochen
hat, deren Wert durch die kritiſchen Einwürfe nicht gemindert
ſondern geſteigert wird.

Nicht ohne Jntereſſe war die nationale Debatte, die ſich an
den Antrag der Wiener Lokalorganiſation knüpfte, die deutſchen
Parteitage unter Umſtänden ausfallen zu laſſen. Darauf erwiderte Pernerſtorfer, dieſer Antrag verrate einen Mangel

an Selbſtbewußtſein; die Sozialdemokraten anderer Nationali-täten wären nicht ſo raſch ereit, die Kongreſſe ihrer Nation

aufzugeben, und es zieme dies am wenigſten den deutſchen Ge-o deren Organiſation in Oeſtreich die größte und älteſte
iſt. Wenn dieſe Bemerkung den Sinn hätte, daß die Antrag-
ſteller eine antinationale Demonſtration verüben wollten, ſo
wäre ſie ſicherlich falſch; dem Antrage lagen nur Zweckmäßig-
keitserwägungen zu Grunde. Aber inſofern ſie ausdrückt, daß
ein geſteigertes Selbſtbewußtſein ihn hätte nicht auffkommen
laſſen, iſt ihr eine gewiſſe Berechtigung nicht abzuſprechen. Es
iſt auch gar kein Unglück, wenn das, was Pernerſtorffer ſagt,
einmal überflüſſigerweiſe geſagt wird zutreffend bleibt es trotz-
dem. Es iſt nun einmal ſo, daß in Oeſtreich die internatio-
nale Geſinnung kein bloß theoretiſches Erwägen iſt, ſondern
unter Umſtänden jedem Volke ſchwere Opfer auferlegt. Daß
ihr Untergrund das Bewußtſein nationaler Zuſammengehörig-
keit iſt, iſt ein Beſtandteil unſeres Brünner Programms, und
wenn Pernerſtorfer von dieſem „Untergrund“ wärmer redet,
als es ſonſt üblich iſt, ſo hält er damit den Parteigenoſſen die
Schwierigkeiten, die aus der nationalen Verſchiedenheit ent-
ſpringen, nur gegenwärtig. Jm übrigen war ja aus dem Be-richte über die Berhandlangen des Parteitages deutlich zu er-

kennen, daß die einheitliche Geſchloſſenheit der öſtreichiſchen So
zialdemokratie nicht im geringſten getrübt iſt. Jn ſeiner
e lichkeit machte der Auſſiger Parteitag den beſten

indruck.

Zuch ein „Fall Löhning“.
Dem Vor wärts ſchreibt ein Leſer:
Auf dem Gymnaſium meiner kleinen mitteldeutſchen Heimat-

ſtadt genoſſen wir in den Oberklaſſen den Unterricht einer
markigen und knorrigen Perſönlichkeit, des Profeſſors W. Noch
heute, wo ihn längſt der Raſen deckt, gedenken ſeiner alle
Schüler mit aufrichtigem Dank und freundſchaftlichen Ge-
fühlen

Dieſer Profeſſor W., deſſen Körperkraft durch die Strapazen
von zwei Feldzügen wenn auch nicht gebrochen, ſo doch er-

ſchüttert worden war, erkrankte einmal auf einer Reiſe in ziem
lich abgelegener Gegend lebensgefährlich. Nach dem Urteile
der Aerzte hatte er ſeine Rettung nur der hingebenden Sorg-
falt und aufopferungsvollen Gewiſſenhaftigkeit einer Kranken-
pflegerin zu danken. Jn der Zeit einer langſamen und oft
durch kleine Rückfälle in Frage geſtellten Geneſung hatten ſich
allmählich zwiſchen dem Gelehrten und ſeiner Pflegerin, die ein
ſchlichtes Kind aus dem Volke war, Gefühle entwickelt, die über
Dankbarkeit und Freundſchaft ſehr bald hinweggingen. Pro
feſſor W. hatte die Ueberzeugung gewonnen, in dieſem Mädchen
das Glück ſeines Lebens gefunden zu haben. Der ſchönen
Hoffnung, das geliebte Mädchen, ſeine Retterin, eines Tages
als ſein Weib heimführen zu können, ſtellten ſich indeſſen
mannigfache Schwierigkeiten und Jntriguen ſiehe Fall
Löhning! entgegen. Um die Sache aufs Biegen oder
Brechen zu ſtellen, fuhr deshalb W. eines Tages kurz ent-
ſchloſſen mit ſeiner Braut nach dem damals noch engliſchen
Helgoland und ließ ſich dort trauen. Bleiches Entſetzen in
allen Philiſterkreiſen! Die Mütter aller ſitzengebliebenen
„Heiratsfähigen“, die langgenährte ſtille Hoffnungen mit einem
Schlage vereitelt ſahen, fauchten vor Wut und ließen an „der
Perſon“, die den guten W. doch ganz offenbar nur durch
Teufelkskünſte verführt haben konnte, kein gutes Haar. Der
Plan des Rachefeldzuges war bald entworfen, und es ſtand
ſchon vor der Rückkehr des W. von ſeiner Hochzeitsreiſe feſt,
daß er geſellſchaftlich geboykottet werden müſſe.

Den Geſch ſpielte in dieſer Geſchichte ein Oberlehrer F.,
natürlich Leutnant der Reſerve; ein Aeh-Bäh-Mann, der ſeinen
Mangel an Wiſſen und Fähigkeiten durch mehr als gewöhnliche
Schneidigkeit auszugleichen oder zu verdecken ſuchte.

So wäre wohl alles „gut gegangen“ und die Sünde W.'s
gegen den heiligen Kaſtengeiſt empfindlich gerochen worden, wenn

ja, wenn damals meine Heimat über einen Rheinbaben ver
fügt hätte. Der aber fehlte, und deshalb nahm dieſer „Fall“
einen ganz andren Ausgang. Als nämlich der ſchneidige Herr
Leutnant und Auch-Lehrer die „peinliche Angelegenheit m
Gegenwart des Miniſterialdezernenten vor verſammeltem Lehrer
kollegium der Anſtalt zur Sprache brachte und ſeine begeiſterte
Rede für Thron, Altar, Autorität und Standesſitte mit den
fulminanten Worten ſchloß: „Und ſo glaube ich denn, meine
Herren, daß leider ein Zuſammenwirken mit dem ſonſt ſo überaus
verehrten Herrn Kollegen W. nicht mehr möglich ſein wird“
als er dies geſagt hatte, da erhob ſich beſagter Miniſterialrat
zu den ganz ruhig und langſam herausgebrachten Worten:
„Nun ja, Herr F., dann ſteht ja Jhrem Austritt aus dem
Lehrerkollegium gar nichts im Wege!“

Der Miniſterialrat iſt längſt tot, auch Profeſſor W. hat nur
noch wenige glückliche Jahre an der Seite ſeiner liebenswürdigen
und trefflichen Frau leben dürfen; Herr F. aber zog damals
ſeiner Wege. Wenn ich nicht irre, nach Preußen!

Die Berl. Volks-Ztg. bemerkt boshaft hierzu:
Wo er gewiß eine glänzende Karriere gemacht hat.

7] Nachdr. verb.Die Narrenburg.
Erzählung von Adalbert Stifter.

Sie hatten ſich aus den Wagen hinüber die Hände gereicht.
Jndeſſen war aber Thrine von ihrem Sitze hinabgeſprungen
und Anna auch von dem ihrigen, und ſie herzten ſich auf offener
Straße, als wollten ſie ſich totdrücken. Thrine war in der That
eine „ſchneeweiße“ Thrine; denn ihr Kleid trug ganz und gar
untadelig dieſe Farbe und das Frauenhäubchen um das junge
ſchöne Angeſicht war dem ſchneeigſten glänzendſten Mittags-
wölkchen des Hochſommers vergleichbar. Sie drückte Anna vonſich, ſah ſie an und konnte ſich nicht ſatt an ihr ſehen, da ſie
denn in ſo kurzer Zeit gar ſo ſchön geworden ſei freilich
konnte ſie nicht ahnen, aus welch ſüßem knoſpendem Boden dieſe
Schönheit ſo ſchnell aufgeſproßt war. Anna langte den mäch-
tigen Blumenknäuel, den ſie im erſten Schreck fortgeworfen
hatte, aus dem Wagen und drang ihn Thrine auf. „Du
mußt ihn zu Hauſe auflöſen,“ ſagte ſie; „denn die armen
Stengel ſind von den Fäden faſt wund gedrückt, was ihnen
ſehr ſchadet; dann mußt Du alles geordnet in Deine Blumen-
becher ſtellen.

„Gott zum Gruße, Herr Schwiegervater,“ hatte Robert dem
Schmied zugerufen „nach dem Gottesdienſt fahren wir alle in
die luſtige Fichtau.“ e

„Schön Dank, Herr Sohn, ſchön Dank,“ J der
Schmied und indeſſen hatte ſich wieder alles zur Weiterfahrt
eingerichtet. Anna ſaß wieder bei Vater und Mutter, Thrine
bei dem Gatten und Heinrich fuhr bereits mit BotenSimon ſo
raſch den thalführenden Weg gegen Priglitz ab, daß deſſen Hut-
federn flatterten und der Gemsbart ſauſte. e

Man kam vor Roberts Hauſe an, wo immer die Wagen des
Schmiedes und Wirtes warten mußten man ordnete ſich die
Kleider, wechſelte einige Worte und ging dann in die Kirche.

Nach dem Gottesdienſt war, wie gewöähnlich, bei Robert ein
Glas Wein. Thrine und Anna liefen durch alle Zimmer und
verweilten hauptſächlich in der hintern Stube bei Thrinens
kleinem Kinde. „Wie es gar ſo lieb und ſchön und unvernünftig
iſt, ſagte Anna, indem ſie die kleinen unbewußten Züge des

Kindes ſtreichelte. Der Schmied ſaß indeſſen vorn in der
Prunkſtube im Ehrenſtuhl, Annas Mutter bekam ſüßes Gebäck,
Erasmus machte beim Priglitzer Wirt drüben ein Geſchäft ab
und die Freunde Heinrich und Robert beredeten ſich angelegent-
lich einige Minuten in einer Fenſtervertiefung, als ob ſie einen
Plan ins reine brächten. Dann traten ſie zu den andern.
Vater Erasmus kam auch. Thrine hatte ſich angekleidet, von
dem Kinde Abſchied genommen und nun fuhr alles der grünen
Fichtau zu.

Wir aber müſſen hier von derſelben ſcheiden, ſo gern unſere
Feder noch bei dem klaren, freien, heiteren Fichtauer Leben
verweilen möchte. Allein der Zweck der vorliegenden Blätter
führt uns gus dieſer harmloſen Gegenwart, die wir mit Vor-
liebe beſchrieben haben, einer dunkeln ſchwermütigen Ver-
gangenheit entgegen, die uns hier und da von einer zerriſſenen
Sage, oder einem ſtummen Mauerſtück erzählt wird, denen
wir es wieder nur ebenſo dunkel und mangelhaft nacherzählen
können. Zu Ende verſprechen wir wieder in die Gegenwart
einzulenken und ſo ein dämmerndes, düſteres Bild in einen
heiteren freundlichen Rahmen geſtellt zur Anſicht zu bringen.

Heinrich hatte nämlich von Robert das Verſprechen erhalten,
daß er ſich bemühen wolle, ihm den Eintritt in den verfallen-
den Rothenſtein zu verſchaffen und daß er ihm den Erfolg
ſeiner Bemühungen in einem Briefe mitteilen werde, der zu-
gleich Ort und Zeit der Zuſammenkunft feſtſtelle.

Ehe wir ſie nun auf den alten Berg und in das alte Schloß
eleiten, iſt es uns noch gegönnt, den letzten Rückblick in das

Fichtauer Thal zu thun und zu ſagen, daß die Forellen des
Vaters Erasmus ganz vortrefflich waren, daß Thrine, Anna,Robert und der anderer beim Schmied im Garten ſpeiſten,
daß nach Tiſch ein ergötzliches Scheibenſchießen war, daß ſich
manche heitere und luſtige Gäſte in der grünen Fichtau vor-
fanden, daß Anna im Laufe des Abends einmal der ſchnee-
weißen Thrine ohne allen Grund um den Hals fiel und end-
lich, daß die Stadtleute erſt nach Hauſe fuhren, da ſchon alle
Sterne am Himmel ſtanden. Gleich darauf, da ſchon auch
alle Lichter der grünen Fichtau ausgelöſcht waren, trat der
Mond heimlich über den Berg herüber und ſchaute in den
Garten, ob er wieder das ſüße, flüſternde, verſtohlene Glück
erblickte, wie geſtern allein es war nicht da. Gebüſch und
Garten ſtanden leer und die ganze Nacht erblickte er nichts

anderes, als die J Lichttropfen der Gräſer und das
ſilberne Rieſeln der Waſſer.

Dem bewegten Sonntag folgte die arbeitsvolle Schleppe der
Woche Simon und der Schecke führen landaus, landein, die
Sägemühle kreiſchte, die Schmiede toſte; Erasmus hantierte
und wirtſchaftete, Anna ging hier und dort, oder ſtand und
dichtete. Freilich hielt ſie treu ihr Wort in Hinſicht des
freundlichen Anſchauens, aber auch in Hinſicht der Weigerun
je wieder mit Heinrich allein beiſammen zu ſein. Er ſah ſie
nur von fern, er ſah ſie gehen und kommen, oder ihr liebes
Kleid ſanft ſchimmern zwiſchen den Büſchen des Gartens.

So verging die Zeit. Der Flachs blühte im Aſang draußen
immer blauer und blauer, die Tage wurden einer ſchöner als
der andere und ſo kam endlich auch wieder der Samstag und
mit ihm der Schecke und Simon und auch der Brief von
Robert. Nachdem ihn der Wanderer geleſen, zahlte er an
Vater Erasmus die Wochenrechnung, ſagte, daß er heute nicht
die Knechte aus den Gebirgen, die Jäger und andere Sams-
tagsgäſte der grünen Fichtau abwarten könne, ſondern daß
er noch heute nach Priglitz gehen und bei Robert übernachten
wolle etwa nach ein paar Tagen komme er wieder zurück
875 Sachen ſollen indes auf ſeinem Zimmer verſchloſſen

eiben.
Und ſomit war dies unſer letzter Blick in die Fichtau. Hein

rich ging erſt ſpät abends fort, und wie er der Steinwand
entlang ging und um ſie herumbog, ſo verſank hinter ihm und
auch hinter uns die ganze liebe grüne Sichtgn mit allen ihren
bereits angezündeten Lichtern, mit ihren fröhlichen Samstags-
gäſten und dem abendlichen Klingen der Zithern. Nur die
rauſchende Pernitz ging mit ihm und erzählte und planderte
ihm in der Finſternis vor, bis ſie beide hinauskamen in das
breitere Thal und an die Mauern von Priglitz.

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Jn der Begeiſterung. Studioſus Spund (in einem

großen Champagnerkeller): „Koloſſall Welch' ein Meer ge-
feſſelter Beſoffenheit.“



Halle, 24. Auguſt.
Neue Steuern!

Das gewaltige Defizit im Reichshaushalte giebt auch denKonſervativen zu dentkt Die Kreuzzeitung ſchreibt darüber

„Die Veröffentlichung der Ergebniſſe des Reichshaushaltes
für das Rechnungsjahr 1901, das mit einem Fehlbetrag von48 422 783. 83 Mk. chüeht, hat aufs neue die Blicke auf die

mißlichen Finanzverhältniſſe im Reiche gelenkt. Während der
Zolltarifverhandlungen iſt dieſer wichtige Gegenſtand einiger
maßen in den Hintergrund gedrängt worden zur Beurteilung
der allgemeinen Lage iſt es aber nötig, gerade dieſen wunden
Punkt in unſerer Reichsverwaltung nicht aus den Augen zu
verlieren denn von einem gutfundierten Finanzweſen iſt die
Macht und die Selbſtändigkeit von Reich und Einzelſtaaten ab
hängig. Das Reich als ſolches kennt eigentlich ein Defizit
nicht, denn es ladet alle über die einzelnen e v

as ver-ehenden Verpflichtungen auf die Einzelſtaaten ab.heihungevolle Wort Bismarcks, die Einzelſtaaten ſollten ſich

als Koſtgänger des Reiches anſehen, iſt längſt in ſein Gegen-
teil verkehrt. Die Sorge, das Reich zur Befriedigung ſeiner
Bedürfniſſe zu befähigen, ruht jetzt mit ſchwerer Laſt auf den
Einzelſtaaten.

Wäre Ausſicht vorhanden, in abſehbarer Zeit die Finanz-verhältniſſe des Reiches gebeſſert zu ſehen, ſo ließe ſich der

eutige Zuſtand ertragen. Aber die Darlegungen des Staats-re rs des Reichsſchatzamts Frhrn. von Thielmann in der

Zollkommiſſion laſſen erkennen, daß wir es nicht mit einer
vorübergehenden Erſcheinung zu thun haben, ſondern daß, falls
nicht für die Oeffnung neuer Einnahmequellen für das Reich

eſorgt wird, das Reichsdefizit in ſteigendem Umfange in jedem
ünftigen Etat erſcheinen wird.
Alſo neue Steuern und zwar indirekte nach dem Wunſche

der Kreuzzeitung. Denn gegen die Einführung einer Reichs-
einkommenſteuer wehren ſich unſere Konſervativen ganz energiſch.
Direkte Steuern ſind ja unſeren Agrariern und Junkern ſtets
ein Dorn im Auge, dieſelben laſſen ſich nicht auf die Schultern
anderer abwälzen.

Die Berl. Volks-Ztg. meint, bei Einführung einer Reichsein-
kommenſteuer würde den oberen Zehntauſend möglicherweiſe
ſehr bald die Luſt vergehen, immer neue Militär und Marine-
vorlagen zu bewilligen; denn mit der Höhe der Ausgaben für
dieſe Zwecke würde wahrſcheinlich die Höhe des Reichseinkommen-
ſteuerſatzes wachſen. Jndirekte Steuern, z. B. auf Tabak und
Bier, kann man unter Schonung der eigenen ſteuerfeindlichen
Gefühle leicht und ſchmerzlos auf die breiteſten Schichten des
Volkes abwälzen. Daher der fromme Eifer der Kreuzzeitung
gegen die Reichseinkommenſteuer, die auf die heiligſten Em-
pfindungen der oſtelbiſchen Staatsſtützen ſo gar keine Rückſicht
nehmen würde.

Reiche Staatsbetrüger.
Erſt vor wenigen Wochen gingen die Klagen des Landrates

aus dem Kreiſe Ruhrort durch die Preſſe, Klagen, aus denen
hervorging, daß eine ganze Menge reicher Herren darauf aus-
gehen, den Staat ſyſtematiſch um die Steuern zu betrügen.
Dieſe Praxis ſcheint unter den Kapitaliſten der Rheinprovinz
gang und gäbe zu ſein. Darauf laſſen nachſtehende Aus-
führungen im Reichsboten ſchließen:

„Wer in ſeiner amtlichen Stellung in die Lage kommt, all
jährlich eine Anzahl Steuerliſten durchzuſehen, wird dem Artikel
in der Beilage zu Nummer 192 des Reichsboten über „eine
Lücke im Einkommenſteuergeſetz“ recht geben müſſen. Auch aus
den induſtriellen Kreiſen des Rheinlandes kann dieſe Erfahrung
konſtatiert werden. Es kommt in Zeiten wirtſchaftlichen Nieder
ganges vielfach vor, daß die Jnhaber großer Fabriken oder
anderer induſtrieller Unternehmungen, die ein Vermögen von
Hunderttauſenden beſitzen, ja, in den guten Jahren Millionäre

eworden ſind, in einzelnen Jahren keinen Pfennig Einkommen-
teuer bezahlen, weil der geſchäftliche Durchſchnittsertrag der

letzten drei Jahre eine Unterbilanz ergab. Natürlich wird die
Lebensweiſe nicht im mindeſten geändert, Equipagen und Reit-
pferde werden weiter gehalten, Feſte gefeiert, Badereiſen unter
nommen; aber Steuer wird nicht bezahlt, auch keine Kommunal-
und Kirchenſteuer. Der Buchhalter, der Kontoriſt, der Fabrik-
arbeiter bezahlen ihre Steuer wie zuvor; aber hinter dem
Namen des „Herrn“ ſteht in der Steuerliſte ein Punkt ſtatt
einer Zahl. Ob dies ganz dem Geſetz entſprechend iſt (welches
8 6, 1, 2 Jahreseinkünfte aus Kapitalvermögen, ebenſo den
Mietswert des eignen Hauſes als ſteuerpflichtiges Jahresein-
kommen bezeichnet), bleibe dahingeſtellt; die Herren haben doch
meiſt eine Anzahl Aktien, deren Koupons ſie einlöſen und leben
doch nicht bloß vom Ertrag ihres Geſchäfts. Aber Thatſacheiſt es, daß eine Anzahl ſehr reicher Leute keine Einkommen-

ſteuer zahlen, wenn der Durchſchnitt der drei letzten Jahre eine
Unterbilanz ergiebt.“

Dieſe ſchwerreichen ſtaatsbetrügenden Schlotbarone ſind
natürlich patriotiſch bis auf die Knochen und wütende Feinde
der Sozialdemokratie. Und nebenbei ſind ſie im Bunde mit
den Agrariern darauf bedacht, dem arbeitenden Volke durch
Hochſchutzzölle die Lebenshaltung aufs unerträglichſte zu er-
ſchweren.

Dämon Gold.
Welche geradezu ungeheuerliche Macht ſich im deutſchen

Bankweſen angehäuft und konzentriert hat, davon liefert eine
Statiſtik, welche ſoeben der Berliner „Aktionär“ aufmacht, einen
ſehr anſchaulichen Begriff. Danach iſt die Zahl der Kredit-
banken in Deutſchland von 118 Ende 1900 bis auf 125 Ende
1901 geſtiegen. Die in der Verwaltung dieſer Banken befind-
lichen eigenen und fremden Kapitalien beliefen ſich am Jahres-
ſchluß 1901 auf 6643,4 Millionen Mark, gegen 6958 Millionen
Mark gegen Ende 1900. Davon entfallen auf die Berliner
Banken Ende 1901 3689 Millionen Mark (3821 Millionen
Mark) und auf die Provinzialbanken 2954 Millionen Mark
(3137 Millionen Mark); indes iſt hierbei zu berückſichtigen,
daß alle Provinzialinſtitute jetzt mehr oder weniger von den
Berliner Großbanken abhängig ſind. Der Bruttogewinn aller
Banken betrug 258,40 Millionen Mark (262,02 Millionen Marh),
der Reingewinn 152.64 Millionen Mark (185,27 Millionen
Mark) und die Dividende 110,52 Millionen Mark gleich
5,66 Prozent (185,27 Millionen Mark gleich 7,19 Prozent).
Die Dividende ſtellte ſich alſo durchſchnittlich bei allen Banken
auf 5,66 Prozent, bei den Berliner Banken allein auf
5,75 Prozent.

Das erweckt m ſofort den Neid der agrariſchen
Deutſchen Tageszeitung, die denn aus dieſen Ziffern auch den
Schluß zieht, „daß das Bankgewerbe trotz der induſtriellen und
verbrecheriſchen Heimſuchungen im ganzen relativ vorteilhaft
gearbeitet hat, und aus ihnen e h daß das Jammern
über den Rückgang des Bankweſens infolge der neuen Börſen-
geſetzgebung ganz unbegründet iſt“.

Wilhelm II. bezahlt es. Wolffs Bureau meldet aus
Homburg: Der Kaiſer befahl die Ausführung eines Denk-
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röße abgelehnt hatten, auf ſeine eigenen Koſten,
eſes dem Oberbürgermeiſter und dem Landrat perund teilte di

ſönlich mit.

Köllers Geiſt beſeelt nach wie vor die geniale Dänenpolitik
der preußiſchen Verwaltung in Nordſchleswig. Jüngſtwieder hat der Amtsvorſteher in Scherrebek däniſchen
Knechten des Mühlenbeſitzers Jacobſen in Bröns den Befehl
erteilt, innerhalb 24 Stunden ihren Dienſt zu verlaſſen. Was
hatten ſie verbrochen Gar nichts; ihr Dienſtherr hatte nur
die Auskunft darüber verweigert, ob er ſich an einer däniſchen
Delegiertenverſammlung in Apenrade beteiligt hätte. Bei einem
deutſchgeſinnten Beſitzer durften die vier däniſchen Knechte in
Dienſt treten. Ausgewieſen wurde zufolge einer Verfügung
des Landratsamts in Sonderburg der Optantenſohn Schlächter
geſelle Hakon Lorenzen in Sonderburg.

Eine Revolte ruſſiſch-polniſcher Arbeiter wird von
bürgerlicher Seite aus Zeven Landgericht Stade) vom 20. Aug.
gemeldet: „Eine arge Revolte fand geſtern und vorgeſtern in
Burgſittenſen ſeitens der ruſſiſch-polniſchen Arbeiter ſtatt. Es
kam zu heftigen Szenen und Ausſchreitungen, ſo daß die Guts
verwaltung polizeiliche Hilfe requirieren mußte. Den Be-
mühungen der alsbald erſchienenen ſechs Gendarmen gelang es,die ahgeregten und erbitterten Leute zu beruhigen und zur
Wiederaufnahme der Arbeiten zu bewegen. Sechs der ſchlimmſten
Krakehler fünf Männer und eine Frau wurden nach Zeven
in Unterſuchungshaft abgeführt. Urſache der Revolte ſollen
Lohnſtreitigkeiten ſein.“

Wenn es ſchon die ruſſiſch-polniſchen Arbeitsſklaven, die doch
wahrlich geduldige Ausbeutungsobjekte ſind, nicht mehr unter
junkerlicher Herrſchaft aushalten, muß es mit den Löhnen und
der Behandlung der Landarbeiter jämmerlich beſtellt ſein.

Vom neueſten katholiſchen Dogma. Jn Freibergin der
Schweiz findet zur Zeit der ſogenannte Marianiſche Kongreß ſtatt,
zu welchem Prieſter und Würdenträger der alleinſeligmachenden
Kirche aus aller Herren Länder zuſammen gekommen ſind.
Auf demſelben wurde von den Jeſuiten Zocki und Croſta fol-
genden Antrag geſtellt:

„Es iſt Glaubenslehre der heiligen katholiſchen Kirche, daß
die Jungfrau Maria in ihrer menſchlichen Körper-
hülle zum Himmel aufgefahren iſt. Zu Füßen des
Heiligen Vaters flehen ſeine treueſten Söhne, St. Petri Nach-
folger wolle dieſes Dogma kraft ſeines unfehlbaren Lehramtes
feierlich verkünden.“

Die Franzoſen und Schweizer unter Führung des Do-
minikanes Fei erklärten ſich gegen den Antrag. Der Antrag
auf Proklamation des Dogmas wurde darnach um ein Jahr
zurückgeſtellt. Es wurde die Erhebung „hiſtoriſcher Be-
weiſe“ über die wunderbaren Erſcheinungen beſchloſſen.

Auch eine Folge des Entrüſtungstelegramms Wie
der r aus Poſen gemeldet wird, werde ſich Erzbiſchof
von Stablewsky an den Kaiſerfeſtlichkeiten „aus Geſundheits-
rückſichten“ nicht beteiligen.

Kaninchenvertilgung. Die Strafkammer in Poſen ver-
urteilte den Redakteur Chojnacki vom Dziennik poznanski wegen
Majeſtätsbeleidigung, begangen in einer Kritik der Marien-
burger Rede des Kaiſers, zu drei Monaten Gefängnis Die
Poſener Polizei verbot die für Sonntag angeſetzte litterariſche
Gedenkfeier für die polniſche Dichterin Konopnicka.

Das Zentrum will aufmucken. Dem Rhein. Cour. wird
aus München gemeldet Wie verlautet, haben die Führer
des bairiſchen Zentrums ſowie die bairiſchen Zentrums Abge-ordneten beſchloſſen, nicht nur gegen den Vepeſchen Wechſel
zwiſchen Kaiſer Wilhelm und dem Peing Regenten eine Jnter-

pellation im Reichstage einzubringen, ſondern auch die Miniſter
Verantwortlichkeit für ſolche Privatäußerungen des Monarchen
zu fordern, welche, wie die Depeſche an den Prinz Regenten
einem Regierungsakte gleichkomme, indem ſie angebliche Ein
griffe in die inneren Angelegenheiten der Bundesſtaaten in-
volvieren.

Wenn es darauf ankommt, wird das Zentrum vor der Re-
gierung umfallen, denn es braucht Regierung und Monarchie
für ſeine dunklen Pläne.

Die Militärjuſtiz kann auch milde ſein. Während einer
Felddienſtübung hat der Oberleutnant Wolf Otto von
Ehrenſtein vom Jägerbataillon Nr. 12 in Freiberg dem
Jäger Götz mehrere heftige Ohrfeigen gegeben und ihn mit
Schimpfreden beleidigt. Das Militärgericht verurteilte den
Offizier, der wegen ähnlicher Behandlung Unter-
gebener ſchon vorbeſtraft iſt, zu drei Wochen fünf
Tagen Stubenarreſt.

Hätte der durch die Ohrfeigen und Schimpfworte in Auf
regung verſetzte Jäger dem ſchneidigen Offizier ein unbedachtes
Wort geſagt oder demſelben ſogar einen Stoß verſetzt, ſo wür
den ihm mehrere Jahre Gefängnis ſicher geweſen ſein.

Ausland.
Oeſtreich. Klaſſenjuſtiz. Sonnabend wurde das Urteil

in dem Prozeß wegen der im Juni d. J. vorgekommenen
Straßenunruhen bekannt gegeben. Von den 51 Angeklagten
wurden 25 zu Kerkerſtrafen von einem Jahre bis zu zwei
Monaten beziehungsweiſe Arreſtſtrafen von einem Monat bis
zu einer Woche verurteilt, die übrigen freigeſprochen.

Frankreich. Der Kulturkampf. Am Sonnabend abend
haben in Nantes, Angers und Rennes große klerikale Demon-
ſtrationen gegen die Schließung der Ordensſchulen ſtättgefunden.
Republikaner und Sozialiſten veranſtalteten Gegenkundgebungen,
bei denen es auch zu verſchiedenen Zuſammenſtößen kam. Es
ſind zahlreiche Verhaftungen vorgenommen worden.

Jn Avignon fand zwiſchen zwei Jnfanterie- Leutnants infolge
eines Wortwechſels über die Schließung der Kongregrations-
ſchulen ein Degenduell ſtatt, bei welchem beide Offiziere leicht
verwundet wurden.

Die radikalen Mitglieder der Kammer beabſichtigen, eine
Jnterpellation einzubringen, um dagegen zu proteſtieren, daß die
Gerichte allzu große Milde walten laſſen gegenüber den Per
ſonen, die an den Kundgebungen wegen Schließung der Ordens
ſchulen beteiligt ſind. Der ſozialiſtiſche Abgeordnete Bonannet
wird die Jnterpellation begründen.

Ein ehemaliger Juſtiz miniſter als Duell-
ferx. Jn Avignon hat der frühere Juſtizminiſter Guerin dem
Abgeordneten Bernard wegen Beleidigung durch einen öffent-
lichen Brief ſeine Zeugen geſandt. Jn dem Briefe hieß es, der
frühere Juſtizminiſter hätte Beziehungen zu der Schwindlerin
Humbert unterhalten.

Belgien. Einen jedenfalls ſchweren Entſchluß
hat König Leopold faſſen müſſen. Er hat das Geſetz betreffend
die Unterdrückung des Spieles in den belgiſchen Badeplätzen
endlich unterzeichnet. Er hat ſich die Sache freilich lange genug
überlegt.
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Text eines Geſetzes betr. die Errichtung eines beſobeitsamtes und dines höheren Arbeitsrates das nunmehr be

reits in ehe iſt. Als die r Aufgabendes Amtes, welches an das Miniſterium für Handel, Gewerbe
und Ackerbau angeſchloſſen iſt, ſind folgende wen Die
Sammlung und Veröffentlichung von allen die Lage der Arbeiter betr. Thatſachen, Statiſtiken u. ſ. w. von alen und

dem Auslande, beſonders ſolcher Länder nach welchen der
Strom der italieniſchen Auswanderer geht. Jnſonderheit
r das Amt zu ermitteln die Löhne, das Verhältnis zwiſchen

apital und Arbeit, den Umfang der Arbeitsloſigkeit, der
Streiks, Unfall Statiſtik u. ſ. w. Ferner ſind die Arbeiter
48 des Jn und des Auslandes zu ſtudieren und zu ver-
ffentlichen; das Amt hat Unterſuchungen anzuſtellen, mit welchen der Miniſter, ſei es aus eigener Jnitiatve oder auf Ver

langen des höheren Arbeitsrates, es beauftragt.
Der höhere Arbeitsrat gilt als dec Beirat des Arbeitsamtes;

er hat die gleichen Fragen zu erörtern, Anregungen zu geben,Geſetzesentwürfe vorzubereiten u. ſ. w. Dieſe K rpeiſcheſt be

ſteht aus 43 Mitgliedern der Handelsminiſter führt den Vor
ſitz. Außerdem ſind 7 Regierungsvertreter der verſchiedenen
Reſſorts als Mitglieder hinzugezogen. Die anderen Mitglieder
verteilen ſich wie folgt die Deputiertenkammer, Handelskammern,
landwirtſchaftliche Vereine Unterſtützungsvereine Genoſſen-
ſchaften und die Volksbanken ſtellen zuſammen 22 Delegierte;
14 werden ernannt durch die Regierung und zwar 2 als
Experten, 5 Unternehmer und 7 Arbeiter. Das Arbeitsamt
giebt monatlich eine Zeitung heraus in welcher die Reſultate
der Erhebungen und die ſonſtigen Arbeiten veröffentlicht wer-den dieſelbe wird den Arbeiter-Organiſationen frg zur Ver-

fügung geſtellt. Den Mitgliedern und Beauftragten des Amtes
ſteht richterliche Autorität zu; Auskunftsverweigerung iſt mit
einer Strafe von 5——50 Fres. bedroht.

Serbien. Der ewige Nationalitätenhader an dertürkiſchen Grenze. Flüchtlinge aus AltSerbien berichten,

die dortigen Albaneſen hätten beſchloſſen, in keinem Fall die
Errichtung des ruſſiſchen Konſulats in Mitrovica zuzulaſſen.
Die Albaneſen drohen, in kürzeſter Zeit alle Chriſten aus Alt-
Serbien zu vertreiben oder niederzumetzeln.

Rußzland. Zum Attentat auf den Gouverneur
von Charkow, Fürſten Obolensky, wird dem Wiener Deut
ſchen Volksblatt aus Petersburg berichtet: Der junge Mann,
der das Attentat auf den Fürſten Obolensky verübt hat, zählt
erſt 18 Jahre. Er geſteht ganz offen ein, daß er das Attentat
im Auftrage des revolutionären Zentralkomitees ausgeführthat, zu deſſen geheimer Organiſation er gehört. Ueber ſeine

Perſon verweigert er jede Angabe, und ſeine Jdentität konnte
bis jetzt nicht feſtgeſtellt werden. Die Waffe, mit der das Attentat
verübt wurde, iſt ein zehnläufiger Revolver vollendetſter Kon
ſtruktion, deſſen Patronen mit rauchloſem Pulver geladen waren.

Ein von dem revolutionären ausgegebenes ge
heimes Flugblatt zeigt den Vo zug des Attentats lakoniſch an
und bezeichnet den Attentäter als ein Mitglied der Charkower
Terroriſtengruppe. Zugleich wird das Bedauern darüber aus
geſprochen, daß das Attentat unvorhergeſehener Umſtände wegen
diesmal den erwarteten Erfolg nicht gehabt hat. Jn demFlugblatt wird ferner erklärt, Hbolenst habe durch Knuten-

hiebe ſiebzig Perſonen töten laſſen. Alle Beamten, die ihn
hierbei unterſtützt hätten, würden als ſeine Mitſchuldigen be-
trachtet und gezüchtigt werden.

Arbeit für die Knutenjuſtiz. Der Prozeß
egen die Anſtifter der Bauernunruhen im Gouvernement
harkow und Poltava beginnt in der erſten Hälfte des nächſten

Monats vor einem außerordentlichen Gerichtshof unter Zu
daten von Ständevertretern. Angeklagt ſind mehrere Hundert
Perſonen.

England. Eine iriſche Demonſtration. Der Ge-
meinderat von Limerick hat den Burengeneralen Botha, de Wet
und Delarey das Ehrenbürgerrecht verliehen.

Soziales.
Arbeiterentlaſſungen und kein Ende. Die Linoleum-

Werke in Eberswalde haben ihren geſamten Betrieb ein
geſtellt; wann eine Wien ſtattfindet, iſt völlig un
gewiß. Der Grund für dieſe Maßnahme liegt in der un
n Konjunktur, unter der dieſe Jnduſtrie leidet. Das
Internehmen iſt mit einem Aufwand von mehreren Millionen

Mark ins Leben gerufen worden. Mehrere er Arbeiter
ſind brotlos geworden ſie müſſen den Ort verlaſſen, da ander-
weite Arbeitsgelegenheit dort nicht zu finden iſt.

Die Krifis in der Textilinduſtrie. Die Gladbacher
und rheiniſchen Baumwollſpinnereien beſchloſſen, ebenſo wie
die weſtfäliſchen vom 1. September ab eine Betriebseinſchränkung
um 15 Prozent vorzunehmen.

Eine auffallende Zungahme der jugendlichen Fabrik
arbeiter und -Arbeiterinnen in Deutſchland im Jahre
1900 weiſt das ſoeben erſchienene ſtatiſtiſche Jahrbuch 1902
für das Deutſche Reich in ſeinen Ueberſichten nach. Die Zahl
der Fabriken, die jugendliche Arbeiter beſchäftigen, betrug im
Jahre 1899 47829, dagegen 1900 64032. Junge Leute von 14
bis 16 Jahren wurden 1899 196 481, 1900 dagegen 225 146 be-
ſchäftigt. Die Zahl der beſchäftigten Kinder unter 14 Jahren
ſtieg gleichfalls, und zwar bei denen männlichen Geſchlechts von
4497 auf 5854, bei denen weiblichen Geſchlechts von 2911 auf
3395. Die Zahl der erwachſenen Arbeiterinnen von 16 bis 21
Jahren ſtieg von 297378 auf 311041, der von mehr als 21
Jahren von 501 021 auf 522 578. Zumal in der Jnduſtrie der
Maſchinen und Werkzeuge und in der Jnduſtrie der Nahrungs-
und Genußmittel tritt die Zunahme beſonders ſcharf hervor.
Die Urſachen dieſer auffälligen Erſcheinung mögen zum guten
Teil in dem Umſchwung der Konjunktur, die eine Verwen-
rn billiger Arbeitskräfte angebracht erſcheinen ließ, zu ſuchen
ein.

Aus der Genoſſenſchaftsbewegung.
Der Konſumverein Eilenburg hat vor kurzem ein eigenes

Grundſtück gekauft und dieſes am 1. Juli übernommen. Jndem Hauſe hat der Verein jetzt eine eigene Bäckerei errichtet

und zwei große moderne Oefen gebaut. Das ganze Vorder-
haus wurde weggeriſſen, an deſſen Stelle nun ein neues er
richtet wird, welches den Anforderungen der Jetztzeit entſpricht.
Dieſes Haus ſoll bis Oktober d. J. fertig geſtellt ſein und
dann auch der Betrieb der Bäckerei aufgenommen werden.

Ob dieſer Neuerrichtung einer eigenen Bäckerei graut den
Eilenburger n ter denſelben Leutchen, die im
Jahre 1896 durch brutale Maßregelungen aller Verbandsmit-
glieder die Anfänge einer Gehilfenorganiſion unterdrückten
vor der Zukunft und laſſen ſie ſich in der Güntherſchen Bäcker-
zeitung folgendermaßen vernehmen „Wenn der Konſumvereinnur Lebiderei einführt, ſo erwächſt den Eilenburger Bäckern

ideren Ar
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ihren ſein Brot von Leipz g. Ein dar n T te es die
eipziger Brotfabrik Joachim, Pätz u. Ko., ſeitdem lieferte es

bis heute noch die et iger Dampfbäckerei von Otto Herzog.Die Firma kommt jeden Tag e Geſchirr von c g.
ziLi nung pro Tag 200 bis 250 Brote, e 7 Pfund ſchwer.)

Sollte es jedoch eintreten, wie jetzt immer geſprochen wird,
daß der Verein n Weißware, ja ſogar Hausbäckerei (Brot
und Kuchen) mit einführt, ſo wird entſchieden das Geſchäft für
die Bäckereien noch ſchlechter, hauptſächlich für die in der e
wohnenden, um ſo mehr, als auch ein ſolcher Verein ſelbſt
gefertigte Waren an jedermann, alſo an Nichtmitglieder ver
aufen kann. Der betreffende Konſumverein iſt an und für ſich

ſchon ſehr ſtark, er hat etwas über 1000 Mitglieder. Rechnen
wir die Familie durchſ n nur mit fünf Köpfen, ſo ſind
es 5000, reſp. der Einwohnerſchaft Eilenburgs Eilenburg
hat 15 000 Einwohner), welche ihre Waren aus dem Konſum-
verein beziehen.“

Solizeiliches und Gerichtliches.
Das Arbeiterſekretariat in Bochum ſollte als Gewerbe

betrieb behandelt werden. Wegen Nichtanmeldung war der
Arbeiterſekretär Genoſſe Wolf angeklagt. Auf Antrag des
Staatsanwalts erkannte das Gericht auf Freiſprechung.

Gewerkſchaftliches.
Achtung, Stukkateure! Jn Düſſeldorf ſind die Stukka-

teure und Plieſterer in den Streik getreten.
„Der Aachener Straßzenbahner- Ausſtand iſt bisher ziemlich

ſüpſtg für die Angeſtellten verlaufen. Von 136 Angeſtellten
nd 125 im Ausſtande.

Am Freitagabend arbeiteten

e

Der Kölner Manrerſtreik.
u den neuen Bedingungen 598 Geſellen und 70 Poliere. Es
aben 56 Unternehmer bewilligt. Am Freitag betrug die Zahl

der Streikenden noch 303, nachdem viele abgereiſt ſind. Es
arbeiten 320 Arbeitswillige bei den Unternehmern, die vor dem
Streik 669 Maurer beſchäftigten.

Zur Lohnbewegung der Maurer ſchreibt der Grund-
ſtein in ſeiner letzten Nummer: Die ausgeſperrten Maurer
von Hamburg und Umgegend ſtehen faſt alle wieder in Arbeit.
Auf 106 Bauten wird 9 Stunden gearbeitet, 1272 Geſellen er
halten 70 Pfg. und mehr Lohn. Wahrſcheinlich wird im Laufe
dieſer Woche über die Bauten einiger Jnnungsmeiſter aufsneue die Sperre verhängt, um die Sohnbewegung zu beleben
und dem Ziel, die neunſtündige Arbeitszeit und 70 Pfg.
Stundenlohn allgemein zur Anerkennung zu bringen, näher zu
kommen. Auswärtige Maurer und Bauarbeiter mögen dies
beſonders beachten. Die Bauthätigkeit in Hamburg-Altona
läßzt nichts zu wünſchen übrig und die Nachfrage nach Arbeits
rege wird vorausſichtlich in den nächſten Wochen noch ſtärker
werden.

Der vierte internationale Kongrefz der Lithogravhen,
Steindrucker und Verufsgenoſſen fand vom 16. bis 19. d.
Mts. im Gewerkſchaftshauſe zu Berlin ſtatt. Es waren ver-
treten

Die deutſche Organiſation (Delegierte Sillier, Tiſchendörfer,
Boriſch, Sahm) mit 7133 Mitgliedern die engliſchen Organi-
ſationen (Delegierte Sproat, Barnes, Douglas, Schofield,
Palace) mit 5810 Mitgliedern die franzöſiſche Organiſation
(Delegierte Pascal, Courmont) mit 2100 Mitgliedern; die
öſtreichiſch- ungariſche Organiſation (Delegierter Mühlberger) mit
1730 Mitgliedern die italieniſche Organiſation (Delegierter
Colombo) mit 976 Mitgliedern die ſchweizeriſche Organiſation
(Delegierter Schmid) mit 330 Mitgliedern und die däniſche Or-
ganſſation (Delegierter Henrikſen) mit 193 Mitgliedern. Außer-
dem war als Vertreter der belgiſchen Organiſation van Ernſt
und g. Nitglieder des Exekutivkomitees Kelley und Harrap
anweſend.

Als Vertreter der Generalkommiſſion der Gewerkſchaften
Deutſchlands war Umbreit erſchienen.

Wie der internationale Sekretär, Harrap-London, berichtete,
hat auch in den letzten zwei Jahren ſeit dem Pariſer Kongreß
der Verkehr des Sekretariats mit den an dasſelbe angeſchloſſe-
nen Landesorganiſationen erheblich zugenommen. Von ſeiten
der franzöſiſchen und deutſchen Delegierten wurde der Wunſch
ausgeſprochen, das Sekretariat möge in wichtigen Berufsfragen
die Jnitiative ergreifen, Statiſtiken über die Lage des Berufes
in einzelnen Ländern veröffentlichen und eine weitgehende Agi-
tation zur Heranziehung der noch nicht dem internationalen
Verbande angehörigen Berufsvereine, namentlich in Nordamerika
und Holland, entfalten, ſo daß das Sekretariat allmählich der
Fevnnkt des Gedankenaustauſches für die Organiſationen
werde.

Einen ſehr großen Raum in den Verhandlungen nahm die
Diskuſſion über die vorgeſchlagenen Satzungsänderungen ein.
Jm Anſchluß an die Berichte über die Streiks in Mailand und
Brüſſel wurde der Antrag auf Schaffung einer internationalen
Widerſtands(Streik)-Kaſſe eingehend erörtert.

Nach längerer Debatte wurde der Antrag gegen die Stimmen
der Franzoſen und Italiener abgelehnt, dagegen ein anderer
Antrag angenommen, nach welchem das Exekutiv Komitee er-
mächtigt wird, durch einſtimmigen Beſchluß jedem dem Sekre-
tariat angeſchloſſenen Vereine, deſſen Beiträge völlig zaſind, im Rotfalle eine Summe von nicht mehr als 50 Pfund

Sterling (1000 M.) zu gewähren. tDem internationalen Sekretariat wird aufgegeben, im Januar
eines jeden Jahres einen vollſtändigen Verwaltungsbericht zu
veröffentlichen.

Die Frage der zu gewährenden Reiſe Unterſtützung wurde
durch Annahme eines Antrages erledigt, der beſagt, daß die
Reiſe Unterſtützung an einer anderen Landesorganiſation ange-
hörige Mitglieder vom internationalen Sekretariat gedeckt und
von den Landesorganiſationen von den vierteljährig zu zahlen-
den Beiträgen in Abzug gebracht wird. Als internationale
Reiſeunterſtützung iſt gleichmäßig pro Kilometer (Luſtlinie) zwei
Pfennig feſtgeſetzt. Jn Bezug auf die Regelung des Lehrlings-
weſens wird beſchloſſen, dem Sekretariate eingehende ſchrift-
liche Berichte zu erſtatten, die alsdann veröffentlicht werden

ſollen. tJn der Schlußſitzung wird als Ort des nächſten Kongreſſes
Mailand, als Sitz des internationalen Sekretariats England
gewählt.

Nach den Schlußreden der Delegierten, die ſämtlich ihrer
Befriedigung über die gute Organiſation und den ausgezeich-
neten Verlauf des Kongreſſes Ausdruck geben wurden die
Verhandlungen von Sillier-Berlin mit einem Hoch auf die
internationale Arbeiterbewegung geſchloſſen.

Fohkales und Provinzielles.
Halle a. S., 23. Auguſt.

Es wird immer toller.
Am Sonnabend haben eine Anzahl hieſiger Fleiſchermeiſter

ohne jede weitere Bekanntmachung eine Erhöhung ihrer Fleiſch
preiſe vorgenommen. Es koſtet das Pfund Schweinefleiſch
von jetzt ab 90 Pfg., bisheriger Preis 80 Pfg. Auch alle
ſonſtigen Fleiſch und Wurſtwaren ſind entſprechend im Preiſe
geſtiegen. Aehnliche Erhöhungen der Fleiſchpreiſe haben in un-
ſern Nachbarſtädten Merſeburg. und Halberſtadt ſtattgefunden.
Auch aus anderen Teilen des Reiches wird, wie ſchon in frühe-
ren Nummern des Voksblattes gemeldet, von Steigerungen der

leiſchpreiſe berichtet.e u zu ermitteln, in welcher Höhe die Fleiſchermeiſter an

der Steigerung Anteil nehmen, da die Viehpreiſe überall ziem-

Awet n rwrama Z. 7mr h ich n ſch i e acher Tregelme nie Wochen hindurch die Fleiſchpreiſe bekannt zu
machen. Wir ſchließen uns gern der Aufforderung unſeres
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Offenbacher Organs an und werden in den nächſten Tagen
mit der Veröffentlichung der Halleſchen dec und Wurſt-
preiſe beginnen. Die ſo gewonnene Statiſtik ſoll ergeben, ob
die Erhöhungen ausſchließlich auf das Konto der Abſperrungs-
maßregeln der agrariſch inſpirierten Reichsregierung zu ſetzen
ſind, oder ob die Fleiſchermeiſter noch beſonders ihr Pfeifchen
dabei ſchneiden wollen. Letzteres wäre nur n nicht be
ſonders n r gehandelt, als ganz ſelbſtverſtändlich
die Erhöhung der Fleiſchpreiſe einen Rückgang des Konſums

mit ſich iAber einerlei, ob in dieſer oder jener Form die Erhöhung
der Preiſe vor ſich geht und wem ſie zu danken iſt, das
arbeitende, konſumierende Volk muß die Koſten bezahlen. Es
iſt ſkandalös, daß man fortgeſetzt die Lebenshaltung der unteren
Klaſſen herabdrückt und obendrein ſie mit der Hungerpeitſche
der Entlaſſung aus der Arbeit züchtigt.

Soll das ſo weiter gehen, dann mögen die Folgen jene
tragen, welche dieſes Ungemach verſchuldet haben.

Vergleiche.
Am Freitag berichteten wir von den Lohnabzügen, die in

der Maſchinenfabrik des Geh. Kommerzienrats Dehne gemacht
wurden. Den Gießerei-Hilfsarbeitern will man ihren kärg-
lichen Stundenlohn von 30 Pf. kürzen um 3 Pf. Am Sonn-
abend iſt in der bürgerlichen Preſſe zu leſen, „daß der große,
ca. 20 Morgen umfaſſende Park der Herren Gebrüder
Baenſch in Dölau am Rande der Heide in den Beſitz des
Herrn Kommerzienrats Dehne übergegangen iſt“.

Lohnreduktion und Ankauf einer Villenkolonie reimt ſich
prächtig zuſammen. Jeder weitere Kommentar überflüſſig.

Die Polizei gegen die Veteranen.
Jetzt endlich iſt es dem Magiſtratsmoniteur, dem unpartei-

iſchen General -Anzeiger, gnädigſt erlaubt worden, ſein inhalt-
loſes Sprüchlein zu der Wegnahme der Fahne des Verbandes
deutſcher Kriegsveteranen herzuſagen, nachdem ſich die öffent-
liche Meinung und die Preſſe ſchon ſeit einer Woche ausgiebig
damit beſchäftigt haben. Natürlich giebt er nicht eine Dar-
ſtellung des Thatbeſtandes damit ſich die Leſer ein objektives
Bild über das Vorkommnis machen können, ſondern er fängt
gleich damit an, die Polizei und ihre Maßnahmen zu verteidigen.
Zwar ſagt er, von zuſtändiger Seite werde ihm das und
das mitgeteilt, aber wir kennen dieſe zuſtändigen Stellen
ſehr genau und wiſſen, daß es niemand anders als die Polizei
ſelbſt iſt. Dieſe iſt Partei in der Angelegenheit und man darf
es uns nicht verdenken, wenn wir dieſe Klarſtellung nicht für
geeignet halten, die Berechtigung des polizeilichen Vorgehens
zu erweiſen. Danach hat alſo der Veteranen-Verband nicht
das Recht der Fahnenführung. Dem Verein ſei auch bedeutet
worden, als er um die Genehmigung des Zuges nachſuchte,
daß er ſeine Fahne nicht mitführen dürfe. Als das trotzdem
geſchehen, habe der Poliziſt einfach die Fahne weggenommen
und auf die Wache gebracht. Die Pietät ſei verletzt worden,
ja, aber das ſei nicht durch die Polizei geſchehen ſondern durch
das Auflehnen des Verbandes der Kriegsveteranen.
Eine Logik, zu der wir uns und wohl auch die Veteranen ſich
nicht aufſchwingen können. Wäre etwa die Stadt Halle in
ihren Grundveſten erſchüttert worden, wenn die Fahne wirklich
im Zuge mitgetragen worden wäre?

Wir beſtehen auf unſerer Anſicht, daß man, wenn der Verein
ſich ſtrafbar gemacht hätte, der polizeilichen Pflicht durch Erlaß
eines Strafmandats genügt haben würde; eine Störung des
Zuges und Verletzung der Trauergefühle der Angehörigen und
Kameraden des Verſtorbenen war nicht nötig. Darüber helfen
alle polizeilichen Tüfteleien nicht hinweg und auch nicht die
oberbürgermeiſterliche Bekanntmachung in derſelben Nummer
des GeneralAnzeigers über die Rechte der Kriegervereine.

Ertrunken ſind am Sonnabend abend durch den Leichtſinn
eines jungen Mannes drei Perſonen in der Saale. Jn einem
Kahn fuhren von 9 bis 10 Uhr auf der Wilden Saale fünf
Perſonen, drei junge Männer und zwei Mädchen, ſämtlich im
Alter von 15--18 Jahren. Der etwas angeheiterte Spatzier,
deſſen Schweſter ſich im Kahne befand, ſchaukelte in der Nähe
des Heideweges, und ſchließlich fiel das Boot um. Spatzier
und ſeine Schweſter ertranken, das andere Mädchen Namens
Herold ebenfalls und nur die zwei jungen Männer retteten ſich,
weil ſie des Schwimmens kundig waren. Die Ertrunkenen
wohnten in Giebichenſtein in der Großen Brunnen und Witte-
kindſtraße. Die Eheleute Spatzier haben erſt vor 4 Wochen
ein Mädchen von 8 Jahren durch den Tod verloren und es
trifft ſie der jetzige Verluſt eines Sohnes und einer zweiten
Tochter um ſo ſchmerzlicher.

Die Hilferufe der Ertrinkenden verhallten ungehört und auch
die zur Hilfeleiſtung herbeigerufenen Jnſaſſen der nächſten
Gondelverleihanſtalten konnten zunächſt keine der ertrunkenen
Perſonen auffinden. Erſt um /212 Uhr fand man die Ver-
unglückten und ſchaffte ſie in die Leichenhalle.

Der Fall mahnt aufs neue, beim Gondelfahren ſolche un-
angebrachte waghalſige Scherze, wie Schaukeln 2e., zu unter-
laſſen.

r. Eine unglaubliche Roheit beging am Sonntag früh in
der vierten Stunde nach Angaben des Gemißhandelten der
verheiratete Metallarbeiter Dorgerloh, indem der rohe Patron,
nachdem er eine an der Merſeburgerſtraßen- und Pfännerhöhe-
Ecke kehrende alte Frau mit ſeinem Regenſchirm in äußerſt un-
anſtändiger Weiſe beläſtigte und, von dem die dort gegenüber
lagernden zur Ausſchachtung dienenden Geräte bewachenden
ca. 70 Jahre alten Chr. Otto wegen dieſer Handlungs-
weiſe getadelt, über den alten Mann herfiel und demſelben mit
einem ſtumpfen Jnſtrument (laut Atteſt des behandelnden
Arztes der königlichen Klinik) mehrere Kopfverletzungen bei-
brachte, von denen eine bis auf den Knochen ging. Jhren
Höhepunkt erreichte die Roheit damit, daß der alte Mann in
der an dortiger Ecke befindlichen Pfütze bearbeitet wurde
uud ſelbigem ſein, wenn auch alter Ueberzieher, vollſtändig be-
ſchmutzt war. Nachdem beide Männer die Frau war leider
während des rohen Aktes weggelaufen von Polizeibeamten
zur Feſtſtellung der Perſonalien zur Wache gebracht waren,
mußte der Verletzte kliniſche Hilfe in Anſpruch nehmen. Jſt es
ſchon roh, wenn junge Leute ſich derartig bearbeiten, ſo ift es aber
noch viel roher, wenn ein junger, rüſtiger Mann ſich an ſolch
altem Arbeitsbruder vergreift, der ſich ſein Brot als
Wächter doch gewiß ſauer genug verdienen muß. Würden die
Arbeiter nur einigermaßen die guten, ermahnenden
Worte unſerer Ar beiterpreſſe beherzigen, dann
würde es in mancher Beziehung beſſer ausſehen.

Ein bedauerlicher Unglücksfall ereignete ſich am Sonn-
abend nachmittag in der Magdeburgerſtraße. Der etwa 10jähr.
Sohn des Arbeiters Weber wollte ſeiner im Konſumverein in

bei unter die Räder und wurde ſo ſ chwer her zt, daß er ald
darauf ſtaxb.

Das Strafporto bleibt. Die Erhebung eines Zuſchlages
für unfrankierte und nicht ausreichend frankierte Poſtſendungen
erfreut ſich im Publikum ganz und gar keiner Beliebtheit.

mmer wieder wird darauf hingewieſen, es ſei unbillig, den
Empfänger einer nicht oder nicht ausreichend frankierten Sen-
dung durch Erhebung eines höheren Portos zu „ſtrafen“, obwohl
er doch an der nicht oder nicht ausreichend erfolgten Frankierung
der Sendung völlig unſchuldig ſei. Letzteres iſt freilich in der
Mehrzahl der Fälle richtig; gleichwohl glaubt das Organ der
Poſtverwaltung, die Verkehrszeitung, daß der Wunſch, das Zu
ſchlagporto für unfrankierte und ungenügend frankierte Sendungen
veſeig zu ſehen, keine Ausſicht auf Erfüllung hat.

Ein Einbruchsdiebftahl. Beim Viktualienhändler Weber,
Große Brunnenſtraße 39, brachen in der Nacht zum Sonntag
Diebe ein. Es fiel ihnen faſt ein ganzes ausgeſchlachtetes
Schwein in die Hände, da Weber erſt am Sonnabend ge
re Iptte. Ferner nahmen die Diebe noch zwei Körbe

irnen mit.

Könnern. Polin, Religion und Revolver. Ein in
Dienſten des Gutsbeſitzers M. in Nelben ſtehender Schweizer
unterhielt mit einer Polin ein Liebesverhältnis. Dieſe machte
ihm nun eines Tages die Mitteilung, daß er, wenn das Ver-
hältnis weiter beſtehen ſolle, zum Prieſter nach Alsleben mit-
gehen und katholiſch werden müſſe. Anfangs willigte der
Bräutigam auch ein, ſpäter ſagte er jedoch Nein. Nun kam
nie Reue, und da ſich die Geliebte einen anderen erkor, kam
doch die Eiferſucht hinzu; der thörichte junge Mann wollte
ſich nun kürzlich erſchießen. Die Kugel blieb jedoch im Fleiſche
ſtecken. Er wurde dem Bernburger Krankenhauſe zugeführt.

o. Radewell. Geſtern abend 10 Uhr entſtand in dem
Gehöft des Bäckerei- und Windmühlenbeſitzers Schmidt ein
Schadenfeuer. Es brannte der Stall ſowie die Scheune mit
ſämtlichen Erntevorräten ab. Brandſtiftung wird vermutet.

Delitzſch. Ein Erhängter ſoll am Freitag in der Spröde
unweit des Stiefelknechts geſehen worden ſein. Auf die an das
Amtsgericht hierſelbſt gelangte Nachricht begab ſich eine Gerichts
kommiſſion an Ort und Stelle, doch wurde ein Erhängter nicht
aufgefunden.

Lauchſtädt. Ein fürchterliches Unwetter ging am
Freitag nachmittag zwiſchen 4 und 5 über die Fluren von Lauch-
ſtädt, Schafſtädt und Umgegend nieder. Ein heftiges Gewitter
ſandte furchtbare Regengüſſe hernieder, begleitet von ſtarkem
Hagel. Der Hagel ſchlug Zweige und Obſt von den Bäumen
und vernichtete die noch im Felde befindlichen Pflanzen und
Früchte ſtrichweiſe vollſtändig. Auch in der Gegend von
Burgliebenau trat ein ſtarkes Gewitter auf. Ein wolken-
bruchartiger Regen, welcher die Straßen in Gießbäche ver
wandelte und heftiger Hagelſchlag, wodurch der Boden nament
lich nach Norden hin einige Zentimeter hoch mit Schloßen bedeckt
wurde, begleitete dasſelbe. Das noch auf den Halmen ſtehende
Getreide, auch nach den Feldmarken Lochau, Pritſchöna, Raßnitz
hin hat nicht unweſentlich gelitten, auch in den Fluren Dieskau,
Bennewitz fiel dichter Hagel, ſo daß die Körner Haſelnußgröße
erreichten. Die Telephonleitung Döllnitz-Dieskau erlitt eine
Störung.

Naumburg. Schwefelſäure getrunken e eines
Verſehens hat eine Frau G., eine jung verheiratete Frau. Sie
ſtarb an den dadurch hervorgerufenen inneren Verletzungen.

Aſchersleben. Alter ſchützt vor Heirat nicht. Ein
hieſiger Einwohner wollte im Alter von 82 Jahren noch eine
neue Ehe eingehen und hatte ſchon alles zu dem feierlichen Akte
vorbereitet. Die Kinder des Mannes waren mit der Ehe
ſchließung in dieſem vorgerückten Alter aber nicht einverſtanden,
ſie erhoben gerichtliche Einſprache, und infolgedeſſen mußte die
Trauung auf behördliches Verlangen vertagt werden, bis das
Drht über die Zuläſſigkeit dieſer Eheſchließung befunden haben
wird.

Wittenberg. Arbeiterriſiko. Von einem ſchrecklichen
Unglücksfall wurde am Freitag der 27 atwe alte Arbeiter
Franke aus Dobien betroffen. Nachdem er ſein Mittageſſen
verzehrt, ging er wieder an ſeine Arbeit an den Säurebaſſins
in der Dynamitfabrik Reinsdorf. Dieſe Baſſins, welche um
mauert ſind und eine Höhe von 4 Meter über dem Erdboden
haben, ſtehen ziemlich dicht zuſammen. Um von einem Ke
zum andern zu gelangen, wird ein Bohlenbelag benutzt, welcher
die Keſſel verbindet. Von einem ſolchen Steg iſt der Arbeiter
heruntergeſtürzt und hat ſich das Genick, den rechten Arm und
das linke Bein gebrochen. Obgleich ſchnellſtens ärztliche Hilfe
herbeigeholt wurde, war alles Bemühen doch vergebens, na
kaum 10 Minuten, während welcher der Verunglückte das Be
wußtſein nicht wieder erlangte, ſtarb derſelbe. Er hinterläßt eine
Frau mit 2 Kindern. Seitens der Arbeitskollegen iſt ſofort
eine Geldſammlung veranſtaltet, damit die bedauernswerten
Hinterbliebenen vor der erſten Not geſchützt werden.

h. Wittenberg. Lohnreduktionen. Jn der Steingut
fabrik ſind den Arbeitern reſp. Malern und Malerinnen, ſowie
den Drehern Lohnabzüge von 10 bis 42 Prozent angekündigt
worden. Wenn die Verhandlungen zu keinem befriedigenden Ab
ſchluß führen, wird es wahrſcheinlich zum Ausſtand kommen.

Schönebeck. Zu den ſchon gemeldeten Arbeiter-
entlaſſungen wird noch berichtet, daß der Betrieb auf der
hieſigen Norddeutſchen Munitionsfabrik zum größten Teil ein
geſtellt iſt. Von den wohl 400 Perſonen, die das Werk be
ſchäftigte, ſind noch etwa 60--70 auf kurze Zeit dort. Auch
ſämtlichen Beamten iſt gekündigt. Ausſicht ſoll J ſein,
daß der Betrieb wieder eröffnet wird, da eine Magdeburger
Firma den Ankauf des Werkes beabſichtigen ſoll. Es iſt ein

ammer, wie viele brave Arbeiter und insbeſondere wie zahl
reiche Familienväter durch dieſes neue Ergebnis der Wirtſchafts
kriſe ins Elend geraten ſind.

O Eisleben. Eisleben, die Stadt der mehr als an-
genehm duftenden und typhuserzeugenden Böſen Sieben und
Hauptzentrale des in Mansfeld zur Verzapfung gelangenden
Verdummungselixirs, hat einen Fortſchritt zu verzeichnen, aber
nicht ganz. Auf Antrag vieler Ladenbeſitzer ſoll nämlich auch
hierorts der 8 Uhr-Ladenſchluß herbeigeführt werden, aber für
nur vier Monate des Jahres. Denn wie wäre es denkbar, daß
im Mansfeldſchen etwas Ganzes geſchehe. Auch ſoll für ver-
ſchiedene Branchen der 9 Uhr-Ladenſchluß beibehalten werden.
Ein diesbezüglicher Antrag iſt beim Regierungspräſidenten in
Merſeburg geſtellt. Wenn die Antragſteller mit der Erfüllung
ihres Wunſches auch ſo lange warten müſſen, wie die Arbeiter
auf Einſetzung eines Gewerbegerichts, dann kann man noch die
Freude erleben, daß eher die Mansfelder Gewerkſchaft ihren
Arbeitern das Koalitionsrecht gewährt, wodurch, nach dem
Bötchen, der Untergang Mansfelds beſiegelt wäre, und dann
brauchte man in dieſem Falle auch keinen 8 Uhr-Ladenſchluß
mehr. Man denke, ein ſchon ſeit 1. Januar 1902 in Kraft
befindliches Geſetz, wonach jede Stadt über 20000 Einwohner
ein Gewerbegericht haben muß, iſt für Eisleben bis heute noch
nicht giltig. Die Regierung weiß dies und ſchickt doch keine
Soldaten nach Eisleben, um, wie jetzt in Frankreich, die Durch-
führung des Geſetzes zu erzwingen. Wir glauben nicht, daß
man mit der Durchführung eines Geſetzes ſo lange gezögert
hätte, welches ſo und ſo viel Strafe androht, denn dann wäre
a Jär Deutſche Reich vom Januar bis jetzt ſchon auseinander
gefallen.
Aſchersleben. Byzanz war eine ſchöne Stadt

Wir leſen in der bürgerlichen Preſſe: „Die Würde einer Ehren
ſchützenkönigin hat die Kaiſerin angenommen und zwar ging
der hieſigen Schützenkorporation darüber folgendes Schreiben
zu: „Jhre Majeſtät die Kaiſerin und Königin laſſen der
Schützenkorporation zu Aſchersleben für die u nach
welcher der Schützenmeiſter Robert Böning gelegentlich des
diesjährigen Königsſchießens für Jhre Majeſtät die Schützen

der Magdeburgerſtraße als Verkäuferin angeſtellten Schweſter königswürde erworben hat, beſtens danken. Jhre Majeſtät
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dem p. Böning zu ſeinem ten
e für dieſes Jahr ger an

nehmen. Jhre Majeſtät behalten ſich vor, der Schützenkorpo
ration demnächſt noch eine Medaille als äußeres Zeichen der
Erinnerung zugehen zu laſſen. Jn Vertretung Graf v. Mülinen,
Kammerherr.“

Aus dem VReiche.
Berlin. Dampferzuſammenſtoß auf der Spree.

Der Dampfer Grebin befand ſich Sonnabend abend etwa mit
30 Paſſagieren von Tegelort auf dem Rückwege nach Tegel, als
er ungefähr auf halbem Wege von dem entgegenkommendenDampfer Neptun mittſchiffs in der Breitſeite angerannt und in
Grund gebohrt wurde. Nur dem Umſtande, daß bis zum völligen
Sinken des angerannten Dampfers einige Minuten vergingen,
iſt es zu danken, daß ſämtliche Paſſagiere durch Hinaufziehen
über Bord auf den Dampfer Neptun gerettet werden konnten.
Das Sinken des Schiffes erfolgte unmittelbar nachdem es der
letzte Mann verlaſſen hatte. Die Mehrzahl der Geretteten er-
litt Hautabſchürfungen und kleine Verletzungen. Die Rettung
vollzog ſich verhältnismäßig ruhig, wenn auch, alle beſonders
die die Ueberzahl bildenden Frauen einige Schreckensminuten
durchlebten.

Berlin. Selbſtmord eines Arztes. Durch Gift ge
tötet hat ſich am Sonnabend der 68 Jahre alte Sanitätsrat
Dr. Hermann Schleſinger, ein Witwer. Ueber die Beweg-
gründe zur That iſt vorläufig noch nichts bekannt.

Spandau. Ein ſozialdemokratiſcher Stadtver-
ordneter iſt kürzlich wegen einer unbedachten Handlung vom
Schöffengericht wegen Diebſtahls zu acht Tagen Gefängnis
verurteilt worden. Derſelbe hat inzwiſchen ſein Amt nieder
gelegt. Er hatte des Nachts in der Trunkenheit einen Stiefel,
der als Aushängeſchild diente, von ſeinem Platz entfernt und
mit nach Hauſe genommen. Gegen dies befremdliche Urteil
hatte der Verurteilte Berufung eingelegt. Die Strafkammer
am Landgericht II von Berlin ſah den Fall mit weſentlich anderen
Augen an als das Spandauer Gericht; das Urteil erſter Jn-
ſtanz wurde aufgehoben, in der Diebſtahlsanklage erfolgte
Freiſprechung, und der Angeklagte wurde nur wegen groben
Unfugs zu 20 Mk. Geldſtrafe verurteilt.

Potsdam. Ermordet in ihrer Villa aufgefunden wurde
am Sonnabend die 79 Jahre alte Juſtizrats-Witwe Jßmer.
Seit einigen Tagen war die alte Dame, die jeden Verkehr mit
der Außenwelt ängſtlich mied, den Nachbarsleuten nicht mehr
zu Geſicht gekommen. Man benachrichtigte deshalb die Polizei,
die eine gewaltſame Oeffnung der Villa vornahm. Man fand die
Juſtizrätin in der Küche tot vor. Die Behälter in der Wohnung
waren erbrochen, und deren Jnhalt in wilder Unordnung durch
einander geworfen. Der Mord iſt anſcheinend ſchon vor einigen
Tagen begangen worden. Vom Thäter fehlt jede Spur.

Hannover. Wegen Vergehen im Amte hatte der Po-
lizeiſekretär und Referendar a. D. Nickel vom Hannoverſchen
Polizei-Präſidium, der im vorigen Herbſt flüchtig geworden war,
ſich vor der Strafkammer zu verantworten. Derſelbe hat kurz
vorher ſchon eine 30tägige Haftſtrafe wegen Verletzung der Wehr-
pflicht erhalten. Der Herr Referendar a. D. und Leutnant der
Reſerve, der die höhere Polizeikarriere eingeſchlagen hatte, war
als Polizeiſekretär Vertreter des Dezernenten für die Krimi-
nalabteilung des Polizei-Präſidiums. Jn dieſer Stellung hatte
der Genannte am 9. September v. Jahres 360 Mk., die ihm
zur Abwendung einer Haftſtrafe von einem Verurteilten über-
geben waren, ſich angeeignet und zur Deckung perſönlicher
Schulden verwandt. Den gegen den betreffenden Verurteilten
erlaſſenen Haftbefehl hat Nickel, um ſeine Unterſchlagung zu
verdecken, ſich ebenfalls angeeignet und vernichtet. Als der Vor
fall am 19. September entdeckt wurde, iſt der Angeklagte ins
Ausland geflüchtet. Nach längeren Jrrfahrten iſt er dann im
März d. Jahres mittellos wieder nach Deutſchland zurückge-
kommen und zuletzt als Proviſionsreiſender für die Buchhand-
lung Sperling in Stuttgart thätig geweſen. Jn dieſer Stellung
iſt er dann der Juſtiz in die Hände gefallen. Um ſich Geld zu
verſchaffen, fälſchte er im Juni d. Jahres in Eßlingen 6 Beſtell-
ſcheine und erſchwindelte ſich mittels dieſer gefälſchten Beſtell
ſcheine von der genannten Firma 10 Mk. Proviſionsvorſchuß.
Jn Eßlingen ſoll er ſich dann noch weiter der Zechprellerei
ſchuldig gemacht haben. Nickel, der im vorigen Herbſt kurz vor
Ernennung zum Polizei Aſſeſſor ſtand, iſt geſtändig. Das Ge-t erkannte gegen ihn auf eine Geſamtſtrafe von 1 Jahr Ge-

ängnis.ſſen. Arbeiterriſiko. Auf der Zeche Shamrock löſte
ſich ein Sprengſchuß zu früh. Ein Betriebsführer wurde in
Stücke geriſſen mehrere Abeiter wurden ſchwer verletzt.

Danzig. Ein verhängnisvoller Huſarenſtreich.
Auf dem Nachhauſewege von einem Ausflug, den Freitag zwei
Unteroffiziere des 2. Leibhuſarenregiments nach Bohnſack unter-
nommen hatten, ſcheuten beim Ueberſetzen über die Weichſel die
Pferde vor einem Dampfer, ſprangen aus der Fähre in das
Waſſer und ertranken. Aus Furcht vor Strafe hat Sonnabend
morgen Unteroffizier Kirſchke ſich erſchoſſen.

Bamberg. Luftreiſe Paris Bayreuth. Am 20. Aug.
ging in Burgkundſtadt ein mit drei Perſonen aus Paris be
mannter Luftballon nieder. Die Jnſaſſen des Ballons hatten
beabſichtigt, die Reiſe von Paris nach Bayreuth durch die Luft
zu machen. Der Zufall wollte, daß ſie in der Nähe von Bay
reuth landeten. Der Ballon war in Paris tags zuvor abends

10 Uhr aufgeſtiegen.

Schuß Glück wünſchen
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Aus der Fremdenlegion. Aus Ainſefra, einem Poſten
des 1. FremdenRegimentes im Süden Algeriens, wird gemeldet,
daß vier Fremdenlegionäre, die vor 14 Tagen aus einem Lager
in der Oaſe Figiz (an der marokkaniſchen Grenze) deſertiert
waren, von Marokkanern gefangen genommen und getötet worden
ſind. Die Leichen wurden in einen Brunnen geworfen.
v r Großfeuer hat in Mailand eine Anzahl Häuſer

ernichtet.
Eine Typhus- Epidemie iſt im Bereiche des 11. franzöſi

ſchen Armeekorps ausgebrochen. Jm Hoſpital zu Nantes kamen
23 Todesfälle auf 100 Erkrankungen vor.

Vom Blitz erſchlagen. Jn Semlin (Ungarn) ſchlug
während einer Bootsfahrt, welche der Sparkaſſenbeamte Mork-
vics mit 2 Freunden unternahm, der Blitz in das Boot. Alle
drei Perſonen wurden getötet.

Vier Proletarierfrauen ertrunken. Am Donnerstag
abend ſind vier Frauen auf einer Halde des Richardſchachtes
bei Brix (Böhmen) beim unerlaubten Kohlenſammeln in eine
mit Waſſer gefüllte Pinge geſtürzt und ertrunken. Bisher iſt
eine Leiche geborgen.

Waldbrände in Algerien. Bis jetzt ſind durch Wald-
brände über 2000 Hektar Wald vernichtet. Bevölkerung und
Truppen ſind unausgeſetzt mit Rettungsarbeiten beſchäftigt.
Ein Palmenwald bei Dolfus Ville, ſowie 4000 Zentner Heu
wurden gleichfalls vernichtet. tBergarbeiterlos. Jn Lens GBelgien) wurden vier
Grubenarbeiter durch Einſturz eines Schachtes verſchüttet.
d von ihnen iſt tot, die drei anderen ſind lebensgefährlich
verletzt.

Ge werbsmäßige Brandſtiftung. Wie aus Kiew ge
meldet wird, wurden an den letzten Tagen zahlreiche Haus-
beſitzer und Kaufleute wegen Brandſtiftung verhaftet auch viele
Perſonen, die zur Brandſtiftung erkauft worden ſind, wurden
verhaftet. Die Zahl der nachgewieſenen Brandſtiftungsfälle
wächſt mit jedem Tage. Die Dienſte der Brandſtifter nahmen
nicht nur kleine Hausbeſitzer und Ladeninhaber ſondern auch
angeſehene Kaufleute und Perſonen in geachteter Stellung in
Anſpruch. Die ſtarke Zunahme der Brände in Kiew iſt un-
zweifelhaft auf Brandſtiftung zum Zweck der Erhebung der
Verſicherungsprämie zurückzuführen.

Niedergebranntes Dorf. Die Ortſchaft Kadolz (Böhmen)
iſt infolge Unvorſichtigkeit von Kindern, welche mit Feuer ſpiel-
ten, bis auf zwei Häuſer niedergebrannt. Die ganze diesjährige
Ernte und ſämtliche land wirtſchaftlichen Geräte ſind ein Raub
der Flammen geworden. Die Lage der Abgebrannten iſt troſt
los, da nur wenig verſichert war.

Ein weiblicher Schinderhannes. Die x einer
rumäniſchen Räuberbande, ein hübſches junges Weib von etwa
22 Jahren, iſt, laut einer Bukareſter Meldung, mit ihren Leu-
ten in der Nähe von Jaſſy gefangen genommen worden.
Wochenlang hatte die Bande die Dörfer im nördlichen Teile
von Rumänien terroriſiert, nachts zahlreiche Häuſer überfallen
und die Bewohner durch Martern gezwungen, ihre Wertſachen
auszuliefern. Wer Widerſtand leiſtete, wurde ermordet. Die
Führerin war beſonders grauſam und erfinderiſch im Erſinnen
neuer Torturen. Die Behörden legen ihr und ihrer Bande 86
Morde, 198 andere Gewaltthaten und 648 Räubereien zur Laſt.
Auf ihren Kopf war eine Belohnung von 12500 Fr. geſetzt.

Das Denkmal der Arbeit. Aus Brüſſel wird berichtet:
Conſtantin Meunier wurde von der Regierung mit der Aus-
führung ſeines Denkmals der Arbeit beauftragt. Das Monu-
ment, deſſen Projekt der Künſtler bis Ende dieſes Jahres
fertigſtellen will, wird in der nach Tervueren führenden Allee
Aufſtellung finden, jedoch nicht vor fünf Jahren beendet ſein.
Die Regierung zahlt an Meunier 250 000 Frank für das
Denkmal.

Geſchäfts Monarchismus und Geſchäfts Sozialis
mus, oder: „Wie man es allen recht macht.“ Der geſchäfts
kundige Vertreter einer däniſchen Zeitſchrift verheißt ſeinen
Leſern ein ſchönes Bild von der däniſchen Königsfamilie. Nun
giebt es aber auch glücklicherweiſe „leider Gottes“, werden
die Frommen ſagen eine nicht gerade geringe Anzahl So-
zialdemokraten, mit denen es der geſchäftskundige Patriot auch
nicht gern verderben möchte, ſintemalen Geld nicht ſtinkt. Be-
dankt ſich alſo ein Leſer höflichſt für das Königsbild, ſo erhält
er dafür ein gleichfalls ſehr hübſch ausgeführtes Bild der
Führer der Sozialdemokratie in Dänemark. So macht man
es allen recht. ßChinefiſche Bilderſchrift. Bekanntlich beſteht die
chineſiſche Schrift aus einer Unzahl von Zeichen für die ein-
zelnen Silben und Wörtchen. Darunter giebt es auch für ein
zelne Wörter recht originelle Zeichen. So wird nach dem Oſt
aſiatiſchen Lloyd das Wort „zanken“ durch zwei Frauen aus-
gedrückt, die ſich gegenüberſtehen; der Ausdruck „Verleumdung“
durch drei verſammelte Damen, das Wort „Gattin“ durch eine
Matrone, die mit einem alten Beſen bewaffnet iſt. Das Schwein
wird auch für das Wort „Wohnung“ gebraucht. Das fette und
runde Tier, das alle Tugenden ſymboliſiert und als Zeichen des
Ueberfluſſes gilt, wird zu dieſem Zweck unter einem Zelt ruhend
dargeſtellt.

Setzte Nachrichten.
Berlin, 25. Aug. Unter Andrang gewaltiger Menſchen-

maſſen fand geſtern nachmittag 4 Uhr die Beerdigung des Ge-

religiöſen Gemeinde ſtatt. Um 2 Uhr wurde der
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22 Parteigenoſſen aus der Wohnung getragen. Unmittelbar
vor dem Wagen wurde das ſchwarzverhüllte Parteibanner ge
tragen. Der Vorbeimarſch des Zuges dauerte faſt eine Stunde.

Der Mörder der Juſtizrätin Jßmer iſt am Sonnabend ver
haftet worden. Es handelt ſich um den etwa 30 Jahre alten
Maler Otto Wagner. Der Mörder brachte ſich im Augenblick
der Verhaftung mit einem Meſſer eine tiefe Wunde in den
e bei. Er leugnet die That, wird aber durch Jndizien
überführt.

Poſen, 25. Auguſt. Jnfolge der hier herrſchenden Teue
rung reiſen heute der Oberbürgermeiſter Witting und der
Stadtverordnetenvorſteher Juſtizrat Lewinski nach Berlin, um
beim Landwirtſchaftsminiſter v. Podbielski wegen Oeffnung
der ruſſiſchen Grenze für 7500 geſchlachtete Schweine zur ren Beide Herren werden hente vom Miniſter em
pfangen.

Peking, 25. Auguſt. Die engliſchen Miſſionare, welche in
der Provinz Funan ermordet worden ſind, hatten ihre Thätig-
keit erſt ſeit kurzer Zeit begonnen. Die Chineſen ermordeten
die Miſſionare, nachdem ſie vorher deren Gebäude geplündert
und in Brand geſteckt hatten. Prinz Tſching hat dem eng
liſchen Geſandten ſein Beileid ausgedrückt und ſtrengſte Be
ſtrafung zugeſichert. Eine Abteilung engliſcher Truppen iſt
mit einer ſolchen chineſiſcher Truppen abgegangen, um die Be
ſtrafung der Mörder vorzunehmen.

St. Etienne, 25. Auguſt. Die Vereine der Grubenarbeiter
des Loirebeckens hielten geſtern eine Verſammlung ab, um
über den Ausſtand zu beraten. Der Sekretär des nationalen
Verbandes der Grubenarbeiter, Cotte, erklärte in der Verſamm-
lung, jeder teilweiſe Ausſtand könne zu keinem Reſultate
führen, er riet den Grubenarbeitern, die Tagung des nationalen
Kongreſſes in Commentry abzuwarten. Nach längerer Debatte
wurde beſchloſſen, eine frühere Tagung des Kongreſſes durch
zuſetzen.

Newyork, 25. Auguſt. Die Schwefelgruben in St. Vincent
geben neuerdings wieder Zeichen größerer Thätigkeit. Jn
St. Vincent ſind nur noch 40 Eingeborene anweſend, die
übrige Bevölkerung hat die Stadt verlaſſen.

Briefkaſten der Redaktion.
B. Beſten Dank. Weiteres erwünſcht.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), den 23. Auguſt.

Aufgeboten: Kanzleivorſteher Kirchhof und Anna Borck
(Frieſenſtraße 5 und Kurzegaſſe 1). Apotheker Bade und Jo-
hanne Gindler (Berlin und Pillkallen).

Eheſchlieſßzungen Arbeiter Brandenberger und
(Glauchaerſtraße 39 und Ritterſtraße 17). Kaufmann Schwartz
und Henriette Hagen (Hannover und Magdeburgerſtraße 49).
Sattler Fiedler und Chriſtiane Schmidt (Jakobſtraße 44). Stein
drucker Picht und Emma Patſch (Bruckdorferſtraße 6 u. Pfänner-
höhe 52). Arbeiter Rabe und Auguſte Milowsky (Saalberg 7).

Geboren: Kupferſchmied Geriſch S. Delitzſcherſtraße 75).
Kernmacher Ulrich T. (Ratswerder 14). Schmiedemeiſter Hün
dorf T. (Deyboldsgaſſe 2). Oberfahnenſchmied Sakowski S.
ehe enrraße 81). Schneider Mock S. (Magdeburger-
traßze

Geſtorben: Lucia Herms, 16 J. (Nikolaiſtraße 6). Kutſchers
Mitter S., totgeb. (Klinik). Maurers Weber S., 7 J. Goſt
ſtraße 18). Tiſchlers Döring S., 2 Wch. (Hochſtraße 19).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 23. Auguſt.
Eheſchliefungen Jnſtallateur Hennicke und Jda Kricke

meyer (Forſt i. V. und Reilſtraße 129). Arbeiter Kupfernagel
und, Minna Sauer (Eichendorffſtraße 35).

Geboren Maurer Riede T. (Seebenerſtraße 449). Tiſchler
meiſter Stintz S. (Schillerſtraße 14). Arbeiter Franz T.
(Fleiſcherſtraße 20). Eiſendreher Koderiſch T. (Hoheſtraße 17).Maurer Nagel S. (Köthenerſtraße 23). Schriftſetzer Hartmann
S. (Körnerſtraße 55).

Geſtorben: Gärtner Zeiſing, 32 J. Reilſtraße 29). Ge-
ſchirrführer Paarſch, 59 J. (Zietenſtraße 3). Rentiere Lommer,
72 J. e 14). Arbeiters Lebzuch T., 6 T. (Domäne). Hausmann Bechſtedt, 77 J. Am Kirchthor 7). Papier
händlers Linſe S., 13 T. (Breiteſtraße 30).

Arbeiter Sekretariat, Halle a. S.,
Geiſtſtraße 21, 1. Hof rechts.

Geöffnet nur Werktags von 91
und 4--8 Uhr.

Sonnabend nachmittag geſchlofſeu.
Unentgeltliche Auskunftserteilung in gewerblichen Streitig

keiten über Kranken, Unfall, Alters- und Jnvalid:täts Ver
ſicherung, über Arbeiterſchutz, Vereins und Verſammlungsrecht

ſo wie über das Fabrikinſpektorat u. ſ. w.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

Syſtem Karnack-Hachfeld.

Baugewerbeſchule.
Unterrichtöhriefe für das Selbſtſtudium

des

geſamten Hoch- und Tiefbauweſens.
Redigiert von 0. Karnack (Müller).Bearbeitet von hervorragenden Fachleuten.

Der AlteGemeinverſtändliches Handbuch zur Ausbildung der Poliere.
Mit Beigaben, enthaltend ein

Vorlagewerk von Entwürfen
zudi

land und einfachen Stadthäuſern, Geſchäſtshäuſern, landwirtſchaftl. Bauten,
Arbeiterwohnungen etc. in Jaſſaden, Grundriſſen, Querſchnitten etc.

den Bedürfniſſen des Poliers und kleineren Meiſters
entſprechend

ſowie mit vielen hundert Textilluſtrationen und kolorierten Abbildungen.
Zu beziehen durch

Walhalla Theater,
Direktion: Richard Hubert.

Neues brillantes Programm.

Im Reich der Sirenen,
muſikal.- elektr. Transformations-

Ballett-Akt.
Borscha Borischka,

internation. Verwandlungstänzerin.
Großzer Senſationsakt.

Kontobücher, Kopierbücher, Aktenmappen, Albums,
Briefmappen, Hektographenplatten,

alle Sorten Schreib- u. Aktenpapiere, Töſchpapier,
Schreibzeuge und Tintenfäſſer, Tintenlöſcher,

alle Sorten Tinten und Stempelfarben,
Bleiſtifte, Federhalter, Farbſtifte und Stahlfedern

empfiehlt

Die Volksbuchhandlung
Geiſtſtraße 21.

Georg Zimmermann,
berühmter ſädDialektdichter und

Rezitator.
Moritz Heyden,

11 Hobelbänke für 13 Mk. p. Stck.
zu verkaufen Gr. Ulrichſtr. 12.

Kleines gutes Haus, Stadtmitte, unt.
günſt. Beding. zu verk. Off. an d. Ztg.

d. beliebte Orig.-Geſangs- Humoriſt.

American Bioscope.
Die Krönungsfeierlichkeiten in Eng-

land. Original-Aufnahmen.
Und das übrige

glänzende Programm.

S Stoff
Halle a. S. II. III. Leipzigerſtr. 87.

Kauſhaus I. Ranges.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auauſt

Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

Be rzu Anzügen, Hoſen, Damenkleidern paſſend,
mehrere 1000 Meter Reſte in allen Farben ſpottbillig.

Poſtkurten
von halle und 12 hUmgegend

an Grossartige Ausführung.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,
Geiſtſtraße 21.

Bettfedern,
PFertige Betten, Inlets,
Bettwäsche, Strohsäcke,

Bettstellen
Dienstag Schlachte Fe ſt.
Rob. Uerfurth, Bismarckſtr. 11,Zeitz.

J r WPeuer-Versicherung.

X ſucht eine alte Aktien- Geſellſchaft
iüchlige Agenten.

X an Rudolf Moſſe, Halle a. S.

Dankſagung.
Für die herzliche

Beerdigung meines lieben Mannes,
e unſeres guten Vaters, Bruders undx Unter ſehr günſtig. Bedingungen Schwagers ſagen wir unſern herzlichſten

Dank. Dank Herrn Paſtor W
die troſtreichen Worte am Grabe ſowie
ſeinen Kollegen, die ihn zur letzten

Bewerbungen unter B. h. 5850 Ruhe geleiteten.
Ww. E. Brendel nebſt Kindern.

mit und ohne Matratzen
empfiehlt unter Garantie ſtreng

reeller Bedienung

Eduard Graf
Erſt größtes Spezial Geſchäft

am Platze.
Marktplatz II.

eilnahme bei der

itte für

Groß. Druck der Halleſchen GenoſienſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H) Halle a. S.
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